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Nr. 35
Diejenigen Militärpflichtigen, welche in

dieſem Jahre Reklamationen auf Frei-
laſſung bezw. Zurückſtellung vom Mili-
tärdienſt anzubringen beabſichtigen, werden
hierdurch aufgefordert, dieſelben auf dem vor-
geſchriebenen Formular in doppelter Ausfer-
tigung bis zum 13. Februar d. Js. an
uns einzureichen.

Merſeburg, den 7. Februar 1903.
Der Magiſtrat. (331

Wir haben die dem verſtorbenen Geſchäfts
führer Guſtav Schröder übertragen ge
weſene Abſtempelung der gemäß S 9 der
hieſigen Bierſteuer- Ordnung bei der Ein-
oder Durchführung von Bier vorzulegenden
Nachweiſungen dem Reſtaurateur Herrn
Albert Vollrath, Weißenfelſerſtraße
Nr. 15 übertragen. (336Merſeburg, den 6. Februar 1903.

Der Magiſtrat.

Fürſt Bismarck über die Jeſuiten.
An „deutſche“ Jeſuiten vermochte Fürſt

Bismarck nicht zu glauben. Am 28. Novem
ber 1885 erklärte er im Deutſchen Reichstag:
„Was meine inneren Ueberzeugungen anbe-
trifft, ſo kann ich einen Jeſuiten, bei dem
ich wirklich deutſch- nationale Empfindungen
vorausſetze, als einen ſehr nützlichen Bundes-
genoſſen betrachten und habe keine Abneigung
an und für ſich gegen ihn, nur ſind mir ſolche
nicht vorgekommen.“ An demſelben Tage er-
klärte er: „Die Gefahr, die gerade die Tätig-
keit der Jeſuiten für Deutſchland, ſeine Einig-
keit und ſeine nationale Entwicklung hatte,
liegt ja nicht in dem Katholizismus der Jeſu-
iten, ſondern ſie liegt in ihrer ganzen inter
nationalen Organiſation, in ihrem Losſagen
und Loslöſen von allen nationalen Banden
und in ihrer Zerſtörung und Zerſetzung der
nationalen Bande und der nationalen Regun-

Mittwoch, den 11. Februar 1903.

gen überall, wo ſie denſelben beikommen.
Das iſt eben die Hauptſache, die ich gegen
den Orden habe; ſonſt iſt er geſchickter, duld-
ſamer und klüger, als mancher andere. Die
Jeſuiten ſind eine Gefahr für das geringe
Maß, für den geringen Reſt von National-
gefühl, der einer großen Mehrzahl von uns
Deutſchen geblieben iſt.“ Als Vorkämpfer
gegen die Sozialdemokraten kommen die Jeſu-
iten für Bismarck am allerwenigſten in Be-
tracht: „Der Herr Vorredner hat geſagt, die
Jeſuiten wären die Klippe, an welcher
die Sozialdemokratie ſcheitern würde. Jn
keiner Weiſe das glaube ich nicht;
die Jeſuiten werden ſchließlich die Führer
der Sozialdemokraten ſein.“ Ueberhaupt
kann ſich keine Regierung unbedingt
auf die Jeſuiten verlaſſen: „Die Jeſuiten
ſtellen ſich mit der Macht gleich. Friedrich
der Große war damals in Macht, er hatte
nichts zu befürchten, er war ſtark genug, ſich
ihrer zu erwehren. Katharing war es noch
viel mehr, die konnte, was ſie an jeſuitiſchen
Schöpfungen bei ſich duldete, mit einem Griff
ihrer Hand wieder vernichten. Die Jeſuiten
gingen mit ihr, weil ſie die Macht hatte.
Heutzutage haben die Monarchen und die
Konſervativen nicht mehr in dem Grade die
Macht. Die Jeſuiten würden auch heute mit
der Macht gehen und ſich mit der Macht zu
ſtellen wiſſen, mit der Macht der Zukunft.
Mit dem abſoluten Königtum werden die
Jeſuiten immer gehen, mit dem abſoluten
Parlamentarismus auch, mit der abſoluten
Demokratie auch. Sie werden immer ſo
ſchwimmen, daß ſie dabei oben auf bleiben
und eine gewiſſe Macht, vielleicht eine
reichliche, mit ihrem ſtets ſteigenden Ver-
mögen behalten.“ Ueber dieſes Vermögen
äußerte ſich Fürſt Bismarck bereits am
18. März 1875 im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe: „Wenn ich den Jeſuitenorden zur
Einkommenſteuer einſchätzen ſollte, würde ich

Der Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

(33. Fortſetzung.)
„Jch hätte wirklich nicht geglaubt,“ verſetzte

Amalie mit ſpöttiſchem Lächeln, „daß mein
welterfahrener Bruder noch ſo naiv denken
könnte. Den Staatsanwalt willſt Du an-
rufen, wenn es ſich um einen Familien
ſkandal handelt? Dann enthülle nur gleich
Dein ganzes Familienleben der breiteſten
Oeffentlichkeit, denn in dem Prozeß werden
Deine Gegner ſchon dafür ſorgen, daß kein
Winkel Deines Hauſes, Deines Lebens und
des Lebens Deiner Braut unbeleuchtet bleibt.“

„Es iſt da nichts, was das Licht der Oeffent
lichkeit zu ſcheuen hätte!“

„Jch warne Dich, Arnold. Es könnten doch
Verhältniſſe zur Sprache kommen

„Es giebt hier keine Verhältniſſe, liebe
Amalie,“ unterbrach er ſie ſcharf, „welche ver
ſchleiert werden müßten. Nur um eine Auf-
klärung werde ich Edelgard erſuchen, wenn
ſie wieder hergeſtellt iſt eine Aufklärung
über die letzte Unterredung mit Fredersdorff.
Aber ich bin überzeugt, daß mir Edelgard
dieſe Aufklärung von ſelbſt geben und daß
dieſelbe mir und uns allen völlig genügen wird.“

Amalie erhob ſich mit ſchwer gekränktem
Ausdruck.

„Jch habe meine Pflicht getan,“
ſie ſteif.

„Jch danke Dir, aber ich bin wirklich alt
genug, um ſelbſt zu wiſſen, was ich zu
tun habe.“

bemerkte

„Jch werde mich nicht wieder mit Deinen
Angelegenheiten befaſſen. Sehen wir Dich heute
beim Diner?“

Jch habe eine wichtige„Jch glaube kaum.
Konferenz.“

Vielleicht morgen
Leb wohl.“

„So leb wohl.
„Ja, vielleicht morgen.
Ein flüchtiger Händedruck und Fräulein

Amalie rauſchte zur Tür hinaus, die der
Miniſter höflich für ſie offen hielt.

Dann kehrte er aufſeufzend zu ſeinen Akten
zurück.

Nachdem die Macht des Fiebers gebrochen
war, erholte ſich Edelgard dank ihrer kräftigen
Natur ziemlich ſchnell.

Schon nach einigen Tagen vermochte ſie
ſich zu erheben und, wenn die Schwäche des
Körpers ſie auch wieder auf das Lager
werfen wollte, ihr feſter Wille hielt ſie auf-
recht und unterſtützte die fortſchreitende Ge-
neſung.

Jn der Stille dieſer langſam dahinfließenden
Tage war ſie zu einem feſten Entſchluß ge-
kommen, der noch unterſtützt wurde durch
einen kurzen Brief ihres Vaters, welchen ſie
während ihrer Krankheit erhalten hatte. Der
Brief war aus Johannesburg in Transvaal,
wo Lynden als Direktor eines Elektrizitäts
werkes weilte, das mit den dortigen Gold-
minen in Verbindung ſtand.

„Jch bin jetzt ſo weit, mein liebes Kind,“
ſchrieb er, „daß ich wieder ſicheren Grund
und Boden unter den Füßen fühle. Meine
Stellung hier iſt vortrefflich und meine Aus-
ſichten für die Zukunft ſind glänzende. Auf

ihn augenblicklich nicht ganz ſo hoch wie das
Vermögen des verſtorbenen Rothſchild, aber
doch über die Hälfte desſelben, d. h, auf etwa
250 bis 280 Millionen Taler, alſo etwa eine
Milliarde Francs im Kapital einſchätzen.“ Endlich
ſei noch Bismarcks Begriffsbeſtimmung des Jeſu-
itenordens mitgeteilt: „Der Jeſuitenorden
iſt eben eine Verſammlung, eine Vereinigung
geſchickter Leute für Zwecke weltlicher Herr-
ſchaft und mit großem Erfolg. Der Erfolg
liegt ja heute in der Aſſoziation, namentlich
in der geheimen Aſſoziation, wo man nie-
mand anſehen kann, wer dazu gehört. Eine
Aſſoziation, die Geld hat, viel Geld, iſt eine
Macht.“

Von der Prinzeſſin Luiſe.
Genf, 9. Febr. Prinzeſſin Luiſe iſt in

La Metairie (Meierei), einem Sanatorium
zwiſchen Coppet und Nyon eingetroffen und
dort gut untergebracht die Anſtalt wird von
Dr. Johannes Martin, einem früheren Do-
zenten der Medizin an der Genfer Univerſität,
geleitet. Die Prinzeſſin bewohnt eine neuge-
baute Villa, die völlig unabhängig von den
anderen Anſtaltsgebäuden liegt, und iſt dort
in ihrer Freiheit ebenſowenig beſchränkt wie
in einem Hotel. Sie hat unbedingte Ruhe
nötig nach den Aufregungen der letzten Tage
und nach dem harten Schlag, den ihr die Ab-
lehnung ihres Geſuches durch den Dresdener
Hof zugefügt hat.

Wien, 9. Febr. Nach einer Meldung
des „Wiener Fremdenblattes“ ſollte zur Be
antwortung des von Genf aus an Herrn
Juſtizrat Dr. Körner gelangten Telegramms
eine Konferenz zwiſchen dem König und dem
Herrn Staatsminiſter v. Metzſch ſtattgefunden
haben. Dieſe Meldung iſt, wie dem „Dresd.
Anz.“ von maßgebender Stelle mitgeteilt
wird, vollſtändig unrichtig. Die Bitte der
ehemaligen Kronprinzeſſin, auf kurze Zeit an
das Krankenlager ihres Sohnes treten zu

143. Jahrgang.

dürfen, iſt von Herrn Juſtizrat Dr. Körner
dem Kronprinzen vorgetragen und von dieſem
allein ohne Zuziehung Sr. Majeſtät des
Königs oder anderer Perſonen abſchlägig
beſchieden worden. Das „Wiener Fremden-
blatt“ bringt noch eine andere Meldung, die
wir wir aber im Hinblick auf das eben Mit-
geteilte mit Reſerve wiedergeben. Das Blatt
fchreibt unter dem 7. Februar: „Unſer
Spezialkorreſpondent hatte heute mittag eine
Unterredung mit dem ſächſiſchen Miniſter des
königlichen Hauſes Dr. v. Seydewitz. Der
Miniſter erklärte, der Hof und das
Miniſterium ſeien von der Nachricht der
Trennung der Kronprinzeſſin von Giron
ebenſo überraſcht wie das Publikum, um ſo
mehr, als ſie nur aus den Zeitungen über
dieſe neue Phaſe dieſer Angelegenheit infor-
miert ſeien. Weder der Hof, noch das
Miniſterium, noch der bevollmächtigte Anwalt
des Hofes haben bis Sonntag mittag eine
offizielle Mitteilung von Dr. Zehme über
den Abbruch der Beziehungen und der Abreiſe
Girons aus Genf erhalten. Allerdings ſei
es richtig, daß der Prozeßanwalt der
Prinzeſſin Dr. Zehme wiederholt bei ſeiner
Klientin in Genf weilte, um ſeinen Einfluß
für die Löſung der Beziehungen geltend zu
machen und der Prinzeſſin die Forderungen
ses ſächſiſchen Hofes bekannt zu geben. Auch
mit Giron habe Dr. Zehme wiederholt Unter-
redungen in dieſem Sinne gehabt, doch nie
im Auftrage des ſächſiſchen Hofes, als deſſen
Vertreter nur der Juſtizrat Dr. Körner fungiert.
Vor drei Tagen reiſte Dr. Zehme nach
Genf, um mit dem Paare vor dem letzten
Verhandlungstermine am 11. Februar eine
letzte Unterredung zu pflegen, doch hatte er
auch dieſes Mal kein Mandat von ſeiten
des Hoſes. Der Miniſter bezeichnete die
Behauptung, der ſächſiſche Hof habe Giron
durch eine namhafte Summe zum Abbruch
der Beziehungen zur Kronprinzeſſin bewogen,

z -2
die Gerüchte über einen bevorſtehenden Krieg
zwiſchen England und Transvaal gebe ich
nicht viel. Die Buren werden nicht ſo
töricht ſein, mit dem mächtigen Albion an-
zubinden, und die Engländer nicht ſo dumm,
die Buren bis zum Kriege zu reizen. Beider
Intereſſe beruht in einem friedlichen Zu-
ſammenarbeiten.

Jch bewohne hier eine hübſche Villa. Mir
fehlt nur eines eine behagliche Häuslichkeit.
Könnteſt Du Dich nicht entſchließen, zu mir
zu kommen Jch habe Sehnſucht nach Dir,
mein Kind, und jedenfalls lebſt Du als
Herrin in meiner Villa zu Johannesburg
angenehmer, denn als Erzieherin im Hauſe
Hallersmark.

Einen Check auf die Deutſche Bank über
200 Pfund Sterling lege ich bei, damit Du
nicht in Verlegenheit kommſt.

Benachrichtige mich telegraphiſch, ob und
wann Du kommſt.

Jn treuer Liebe Dein Vater.“
Wie eine Erlöſung aus qualvollen

Zweifeln erſchien Edelgard dieſer Brief.
Was wie in ungewiſſen Nebelſchleiern ver-
hüllt vor ihren Augen und ihrer Seele
gelegen, trat jetzt in voller Klarheit hervor.
An der Seite ihres Vaters war ihr Platz!
Und mit Ungeduld ſah ſie dem Tage ent-
gegen, wo ſie Abſchied von allem, was ſie
hier feſſelte und einengte, nehmen konnte.

Sie war ungewöhnlich ſchweigſam, ſelbſt
Elſe gegenüber ſprach ſie nicht von ihren
Zukunftsplänen.

Elſe empfand dieſe Zurückhaltung und
Schweigſamkeit mit tiefer Bitterkeit ſie hatte
Edelgard während ihrer Krankheit mit Auf-
opferung gepflegt, ſie ahnte ja den Zuſammen-
hang und verſtand auch ohne Worte den
Zwieſpalt in Edelgards Seele, aber es würde
ihr doch wohlgetan haben, wenn dieſe ſich ihr
anvertraut hätte.

Denn auch Elſe litt ſchwer unter all dieſen
Verhältniſſen. Jhre junge Seele hatte ſich
in vertrauensvoller Liebe Harald erſchloſſen;
ſie vertraute dem Worte Edelgards und
Haralds, daß die Neigung, welche einſt zwiſchen
ihnen beſtanden, vergeſſen und verſunken war

und nun mußte ſie erkennen, daß die Schatten
der Vergangenheit doch ſtärker waren, als
das Sonnenlicht der Gegenwart daß die
Geſpenſter einer früheren Zeit nicht ſo leicht
aus den geheimen Winkeln der Herzen zu
vertreiben waren. Sie hatten ſich allzu feſt
eingeniſtet und ſtreckten ihre Polypen-Arme
auch nach ihrem jungen Herzen aus; ſie
wuchſen höher und höher mit ihren düſteren
Schatten und bannten jeden Sonnenſchein
aus ihrer Seele.

Von Harald hatte Elſe nichts mehr gehört,
ein Zeichen, daß auch er die Unmöglichkeit einer
Verbindung zwiſchen ihnen fühlte.

Jhr Liebesrraum hatte einen jähen und
furchtbaren Abſchluß gefunden.

Einige Tage nachdem Edelgard das Bett
verlaſſen, bat der Miniſter ſeine Tochter Elſe,
bei Edelgard anzufragen, ob ſie ihn empfangen
wolle.

(Fortſetzung folgt.)
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als vollſtändig unrichtig. Der ſächſiche Hof
habe niemals mit Giron verhandelt, ſondern
ſtets nur mit der Kronprinzeſſin, und nur
von ihr ein Abbrechen der Beziehungen
verlangt, niemals von Giron. Am aller-
wenigſten ſei es dem ſächſiſchen Hofe ein-
gefallen, Giron ſelbſt zu bitten; daraus
ergebe ſich auch die Antwort auf die
von dem Korreſpondenten geſtellte Frage,
ob die erſte Ehetrennungsverhandlung aus
dem Grunde vertagt wurde, um die
Höhe der finanziellen Entſchädigung an Giron
feſtzuſtellen. Meine ſubjektive Auffaſſung,
ſagte der Miniſter, geht dahin, die Kron-
prinzeſſin ſcheine tiefe Reue zu fühlen, ſie
erkenne allmählich die wahre Natur Girons
und wolle ihn los ſein. Auf die Bemerkung,
daß es zur Trennung von Giron nicht des
Anwaltes bedurft hätte, erwiderte der Miniſter,
ſie befürchte vielleicht den Einfluß Girons
und wählte die Anweſenheit des Anwaltes
zur entſcheidenen Ausſprache mit Giron, um
nicht ohne männlichen Schutz zu ſein. Für
den Hof und die Beurteilung des Geſchehenen
ſei die neueſte Wendung vollkommen belanglos,
denn der Hof ſtehe nicht auf dem Standpunkte,
es ſei jetzt alles gut, nachdem die Prinzeſſin
mit Giron gebrochen habe. Das Gerichts-
verfahren würde ſeinen ordnungsgemäßen
Weg nehmen. Der letzte Termin findet
unwiderruflich am 11. Februar ſtatt. Das
Gericht wird ſich jedoch nur mit der Frage
beſchäftigen, ob das vorhandene Beweis-
material genügt, um auf Trennung der Ehe
zu erkennen, keinesfalls aber, wie hier und
da behauptet, mit der Feſtſetzung der Höhe
der jährlichen Apanage der Kronprinzeſſin;
hierüber entſcheiden allein die Höfe in Dresden
und Salzburg.“

Leipzig, 10. Februar. Rechtsanwalt
Dr. Zehme iſt geſtern abend gegen 10 Uhr
aus Genf in Leipzig wieder eingetroffen.
Mit der Aufnahme der Prinzeſſin in das
Sanatorium La Meöotairie ſcheint er einſt-
weilen ſeine Aufgabe als erledigt anzuſehen.
Es ſei auch an dieſer Stelle noch einmal
bemerkt, daß auf die Entſchließung der
Prinzeſſin Luiſe, in einer Nervenheilanſtalt
Aufnahme zu ſuchen, der Dresdener Hof gutem
Vernehmen nach keinen Einfluß gehabt hat.
Prinzeſſin Luiſe war bei ihrer Ankunft im
Sanatorium von dem Abdvokaten Lachenal,
einem Arzt und ihrem Bruder begleitet. Am
Bahnhof wurde ſie von dem Direktor des
Sanatoriums, Martin, und dem bekannten
Pſychiater Auguſte Forel empfangen. Der
Bruder der Prinzeſſin ſetzte die Reiſe nach
Montreux fort. Das Sanatorium La Möétairie
liegt an der Straße von Lauſanne nach Genf
beim ſog. Bois de Bongy, nicht weit vom
See. Die Gebäude liegen verteilt in einem
ſchönen, ſchattigen Garten. Es iſt eine große
einer Aktiengeſellſchaft gehörende, ſehr be-
kannte Anſtalt und ſteht unter Leitung eines
ausgezeichneten Spezialiſten, Dr. Martin,
enthält eine Abteilung für Geiſteskranke und
eine Abteilung für Behandlung von Nerven-
krankheiten. Der Ort iſt ſehr geeignet für
Perſonen, welche, wie die Prinzeſſin Luiſe,
der Ruhe bedürfen, hat aber keineswegs den
Charakter eines gewöhnlichen Jrrenhauſes.

Salzburg, 9. Feb. Die Großherzogin
von Toskana reiſte um 1 Uhr mittags nach
Wien, um den Kaiſer Franz Joſef in der
Angelegenheit der Prinzeſſin Luiſe umzu-
ſtimmen. Mit der ſchon früher feſtgeſetzten
Reiſe verbindet ſich jetzt die Miſſion, eine
Verſöhnung mit dem öſterreichiſchen Hofe
herbeizuführen. Die Familie Toskana rechnet
bei der bekannt milden Geſinnung des Mo-
narchen auf Wiedereinſetzung in die Rechte
einer öſterreichiſchen Erzherzogin. Jn Salz-
burg iſt man bisher ohne direkte Verſtändi-
gung aus Genf, man erfährt über Wien und
Dresden von den Ereigniſſen.

Wien, 9. Febr. Die Großherzogin von
Toskana iſt heute abend mit zwei Töchtern
hier angekommen und hält ſich hier einige
Tage auf, ehe ſie nach Cannes fährt.

Genf, 9. Februar. Hier wird verſichert,
Leopold Wölfling ſtehe in keinerlei Beziehung
zu den Entſchließungen der Prinzeſſin Luiſe
und Girons. Es ſei ihm geſtattet worden,
ſeine Schweſter in La Metoirie zu beſuchen.
Von La Metairie trafen heute günſtige
Berichte ein. Die Prinzeſſin iſt mit den
Einrichtungen ihrer zur Anſtalt gehörenden
Villa zufrieden. Eine Kammerzofe, welche
die Prinzeſſin nach Mentone begleitete, iſt
entlaſſen worden.

Bern, 9. Februar. La Metairie bei
Nyon am Genfer See gilt, wie mir von
wohlunterrichteter Seite verſichert wird, in
erſter Linie als Jrrenanſtalt. Hier glaubt
man, daß es ſich bei der Aufnahme der
Prinzeſſin in die Anſtalt in Wirklichkeit
darum handelte, durch den dirigierenden Arzt

Dr. Martin prüfen zu laſſen, ob die Prin
zeſſin zurechnungsfähig ſei oder nicht. Man
bezweifelt hier die Richtigkeit der Nachricht,
daß ſie ſich nur deswegen in die Anſtalt
begeben habe, um der Ruhe zu pflegen. Dies
hätte anderswo ebenſo gut geſchehen können.

Bern, 9. Februar. Das Sanatorium
„La Metairie“, der gegenwärtige Aufenthalts-
ort der früheren Kronprinzeſſin Luiſe, liegt
an der Straße von Lauſanne nach Genf, un
weit des Genfer Sees bei dem Städtchen
Nyon (Kanton Waadt). Das große Etab-
liſſement iſt Eigentum einer Aktiengeſellſchaft
und ſteht unter der Leitung des Pſychiaters
Dr. Martin. Bemerkenswert erſcheint daß
am Bahnhofe in Nyon die Kronprinzeſſin
nicht nur von Dr. Martin, ſondern gleich
zeitig von Dr. Auguſt Forel, dem früheren
Direktor der ſtaatlichen Jrrenanſtalt Burg-
hölzli bei Zürich, erwartet wurde. Forel iſt als
Pſychiater, Schriftſteller und Führer der Ab
ſtinenzbewegung auch außerhalb der Schweiz
bekannt. Er hat im letzten Jahr gemeinſam
mit Mahaim ein Buch über Verbrechen und
konſtitutionelle geiſtige Anomalien veröffent-
licht, worin er unter anderen Luccheni, den
Mörder der Kaiſerin Eliſabeth, als erheblich
belaſtet hinſtellte.

Der Feldzugsplan des Erzherzogs
Albrecht.

Aus Paris, 3. Februar, wird der „Frankft.
Ztg.“ geſchrieben

Die neueſte Nummer der Pariſer „Revue“
hat die intereſſante Tatſache enthüllt, daß an
den Niederlagen der Franzoſen im Jahre 1870
der Kriegsplan ſchuld geweſen iſt, den ihnen
der Erzherzog Albrecht ausgearbeitet hat. Der
Verfaſſer des Aufſatzes wird nicht genannt,
aber er iſt offenbar in die Geheimgeſchichte
jener Zeit eingeweiht und er zitiert für ſeine
Darſtellung eine Reihe von Dokumenten, die
aus den Archiven des franzöſiſchen Kriegs
miniſteriums ſtammen. Bekannt iſt ſchon
längſt, daß ſeit Anfang 1870 zwiſchen Frank-
reich, Oeſterreich und Jtalien wegen einer
Allianz gegen Preußen verhandelt wurde.
Erzherzog Albrecht, der Sieger von Cuſtozza,
der als einer der erſten Feldherren Europas
galt, kam im März 1870 nach Paris unter
dem Vorwand, kriegswiſſenſchaftliche Studien
treiben zu wollen, in Wahrheit, um den
Feldzugsplan gegen Preußen feſtzuſtellen.

Hier ſetzt der Gewährsmann der „Revue“
ein; er teiit mit, zwiſchen Napoleon und Erz-
herzog Albrecht ſei feſtgeſetzt worden, es ſolle
alsbald ein gemeinſamer Feldzugsplan aus-
gearbeitet werden. Sobald der Erzherzog
nach Wien zurückgekehrt ſei, ſolle er ſich der
Zuſtimmung des Kaiſers Franz Joſef verge
wiſſern; Napoleon ſollte ihm dann einen
Vertrauensmann ſchicken, mit dem er alle
Einzelheiten zu beſprechen hätte. Dieſer Ver
trauens mann war General Lebrun. Vor
deſſen Abreiſe fand am 19. April 1870 in
den Tuillerien eine Konferenz ſtatt, an der
außer Napoleon und dem General Lebrun
noch der Kriegsminiſter, Marſchall Leboeuf,
teilnahm, ferner General Froſſard, der ſchon
im Mai 1867 eine Denkſchrift über einen et
waigen Krieg gegen Preußen ausgearbeitet
hatte, und General Jarras, Direktor der
Kriegsdepots. Der Kaiſer teilte ihnen den
Allianzplan, ſowie die Anſichten des Erzher-
zogs wit und General Lebrun erhielt die
beſondere Jnſtruktion, in Wien darauf zu
dringen, daß die Kriegserklärung an Preußen
von den drei Mächten gleichzeitig erfolge und
dann auch gleichzeitig mobiliſiert werde; das
war ſogar die conditio sine qua non. Die
Verhandlungen in Wien wurden in der erſten
Hälfte des Juni geführt. Vom Kriegsminiſter
war der General Lebrun ermächtigt, zu er-
klären, daß Frankreich am 14. Tage nach der
Kriegserklärung mit mindeſtens 400 000 Mann
an der Grenze ſtehen werde und Tags darauf
die Operationen beginnen könnten. Der Erz-
herzog wandte ein, daß Oeſterreich und Jtalien
mindeſtens ſechs Wochen nötig hätten, um
ihre Vorbereitungen zu treffen, aber die Haupt-
ſache ſei, ſich raſch auf Süddeutſchland zu
werfen, und das könne Frankreich vorläufig
allein verrichten. Oeſterreich und Jtalien
würden ihre Mobiliſierung gleichzeitig mit
Frankreich beginnen und ſich bis zu ihrer
Teilnahme am Kriege auf dem Fuße der be
waffneten Neutralität halten; allenfalls wollte
ſich der Erzherzog dazu verſtehen, ſofort nach
der Kriegserklärung zwei Armeekorps in
Böhmen aufzuſtellen. General Lebrun ſah in
dieſen Gegenvorſchlägen nur den Wunſch
Oeſterreichs, mit möglichſt guten Ausſichten
in den Krieg einzutreten und Frankreich den
Vortritt zu laſſen, um entweder an ſeinem
Siege ſich zu beteiligen oder im Falle ſeiner
Niederlage ſich rechtzeitig zu ſalvieren. Schließ

lich kam aber doch, am 13. Juni, eine Einig-

ung zu ſtande. Der Erzherzog verpflichtete
ſich, binnen acht Tagen den Feldzugsplan aus
zuarbeiten und ihn auf ſicherem Wege nach
Paris zu ſchicken.

Am folgenden Tage, 14. Juni, wurde Ge
neral Lebrun vom Kaiſer Franz Joſef em-
pfangen. Der Kaiſer beſtätigte die Erklär-
ungen des Erzherzogs, fügte aber bei, daß er
vor allem den Frieden wünſche, und wenn
er Krieg führe, ſo dürfe es nur aus dem
Grunde geſchehen, daß er dazu gezwungen
werde. Er hoffe, daß dieſer ſeiner perſönlichen
und politiſchen Stellung in der inneren wie
in der äußeren Politik von Napoleon III.
Rechnung getragen werde. Der Erzherzog
führte dieſen Gedanken in ſeinen Verhand
lungen mit Lebrun noch weiter aus. Der
Kaiſer, ſagte er, habe ſchon zweimal unglück
liche Kriege geführt, 1859 und 1866. Er
wiſſe wohl, daß ſeine Untertanen ſich deſſen er
innern, und er müſſe daran denken, daß dieſe
die Laſten eines dritten Krieges nur dann
gern übernehmen würden, wenn eine unab-
weisliche Notwendigkeit ihn gebiete. Das
wäre der Fall, wenn eine franzöſiſche Armee
in Süddeutſchland einrücke, nicht als Feinde,
ſondern als Befreier; der Kaiſer würde als-
dann von der öffentlichen Meinung gezwungen,
mit Frankreich gemeinſame Sache zu machen.

Der Feldzugsplan des Erzherzogs kam
gleichzeitig in Paris an. Er ſtellte genau
feſt, was die franzöſiſche Armee zu tun hatte.
Es heißt darin: „Um den Feind zu täuſchen,
muß man zuerſt die Seinigen täuſchen
die Armee, das Land und vor allem die
Eiſenbahnverwaltungen, denn von ihnen em-
pfängt der Feind ſeine Jnformationen. Wenn
man ohne ernſthafte Hinderniſſe nach Stutt-
gart gelangen will, muß man dem Feind die
Ueberzeugung beibringen, daß er auf dem
linken Rheinufer angegriffen wird und daß
man Mainz belagern will. Alles muß dazu
beitragen, dieſe Annahme zu verſtärken.“
Darauf folgte die genaue Angabe, wie und
in welcher Stärke die franzöſiſche Armee von
der belgiſchen bis zur ſchweizeriſchen Grenze
ſich aufzuſtellen habe. „Am 16. Tage“, heißt
es dann weiter, „während die Saar-Armee
die Aufmerkſamkeit des Gegners auf ſich
zieht und ihn glauben macht, es ſei auf Mainz
und die Eroberung der Pfalz abgeſehen,
während ſie ſich Saarbrückens bemächtigt und
auch über die Saar hinaus für eiue beſchränkte
Zeit die Offenſive ergreift, überſchreitet die
Rheinarmee den Rhein und dringt über
Stuttgart und Nördlingen nach Nürnberg
vor, wo ſie ſich mit einer großen öſterreichiſchen
Armee vereinigt, die ſich an der böhmiſchen
Grenze aufgeſtellt hat.“

Der Gewährsmann der „Revue“ übt eine
ſcharfe Kritik an dieſem Plane; er ſei rein
geographiſch auf der Landkarte entworfen ge-
weſen und habe Tag um Tag für vierzig
Tage genau feſtgeſtellt, was zu tun und wie
zu marſchieren ſei; dabei habe er aber die
Hauptſache überſehen: daß auch der Feind da
ſei und den ſchönſten Plan ſchon am erſten
Tage über den Haufen werfen könne. Das
iſt, wie man weiß, tatſächlich auch geſchehen.
Der Gewährsmann der „Revue“ weiſt nun
nach, daß die franzöſiſche Heeresleitung durch-
aus nach dem Plane des Erzherzogs ver-
fuhr, und zwar bis in untergeordnete Einzel-
heiten hinein. Die Hauptſache konnte ſie
freilich nicht ausführen die Ueberſchreitung
des Rheins. Auch blieb nach den erſten
Niederlagen Frankreichs die Kriegserklärung
Oeſterreichs aus, wie der General Lebrun
richtig vermutet hatte. Die militäriſche
Kooperation war von der politiſchen Allianz
abhängig, für dieſe hatten Jtalien und
Oeſterreich zur Bedingung gemacht, daß
Rom preisgegeben werde und das
wollte Napolen nicht zugeben. Noch am
3. Auguſt, am Tage vor der Schlacht bei
Weißenburg, waren Prinz Napoleon nnd der
italieniſche Unterhändler Graf Vimercati in
Metz und beſtürmten den Kaiſer, in die
Preisgabe Roms zu willigen, aber Napoleon
ſagte immer noch nein. Wenige Tage darauf
war es zu ſpät. Jtalien bekam Rom ohne
Krieg und Oeſterreich war zur Hülfeleiſtung
ſelbſtverſtändlich nicht mehr zu beſtimmen.
„Mit einem Beſiegten ſchließt man keine
Allianz“ ſagte der Herzog von Gramont
trocken, als Napoleon endlich Rom fallen
laſſen wollte.

Politiſche KNeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer fuhr heute morgen
beim Reichskanzler Grafen v. Bülow vor und
hörte von 10 Uhr ab im Königlichen Schloſſe
den Vortrag des Stellvertreters des Chefs
des Zivilkabinetts Geh. Oberregierungsrates
von Valentini.

Cokales.
Merſeburg, 9. Februar.

Zum Kaiſerbeſuch. Seine Ex
zellenz der Hausmarſchall Seiner Majeſtät
des Kaiſers und Königs Freiherr von
Lyncker iſt zur Beſichtigung der Räume
des hieſigen Königlichen Schloſſes, welches
zur Unterbringung der Allerhöchſten Herr
ſchaften während des diesjährigen Herbſt-
manövers benötigt werden, heute vormittag
11 Uhr 35 Min. hier eingetroffen.

Der Guttempler-Orden, der bekannt-
lich außer der gänzlichen Enthaltſamkeit
jeglicher Alkoholika die ſittliche Hebung des
Menſchengeſchlechts überhaupt auf ſein Panter
geſchrieben hat und in Deutſchland etwa
580 Logen beſitzt, beabſichtigt, ſo berichtet
die „S. Z.,“ hier im März ebenfalls eine
Loge zu gründen. Die bis jetzt zu veran
ſchlagende Mitgliederzahl hat 20 bereits
überſchritten. Darunter befindet ſich eine
Anzahl Frauen.

Männerverſammlung der Gemeinde
St. Maximi. Geſtern, Montag, abend hielt
der kirchliche Verein St. Maximi in der
Reichskrone eine Männerverſammlung ab. Der
Vorſitzende, Herr Paſtor Werther, knüpfte
zur Einleitung an Joh. 13, 34—-35 an und
zeigte, daß Chriſtus in dem Gebot der Liebe
im tiefſten Sinne das Gebot der Toleranz,
das mit der Liebe untrennbar verknüpft ſei,
gegeben habe. Da nach hielt Herr
Paſtor Schollmeyer den ange-
kündigten Vortrag über „Ehrliche Toleranz“.
Er knüpfte an den Toleranzantrag des
Zentrums an und wies das Un-
ehrliche dieſes Antrages nach, da die römiſche
Kirche grundſätzlich intolerant ſei. Die
Kirchengeſchichte redet für jeden, der ſehen
will, doch eine zu deutliche Sprache.
Auch im Proteſtantismus hat ſich der
Toleranzgedanke erſt allmählich durchgeſetzt.
Wahre Toleranz iſt aber nur möglich, wenn
ich ſelbſt einen feſten religiöſen Standpunkt
habe. Dann erſt vermag ich einen andern
Standpunkt wirklich in Liebe zu tragen.
Heute beſteht aber die Toleranz vielen nur
darin überhaupt keinen feſten chriſtlichen
Standpunkt mehr zu haben. Das aber iſt
Charakterloſigkeit und nicht Duldſamkeit. Die
Differenzen zwiſchen Katholizismus und Pro-
teſtantismus ſind da und der Kampf zwiſchen
beiden Konfeſſionen wird und muß fortgehen.
Aber er ſoll allein mit geiſtigen und ehrlichen
Waffen geführt werden und das Gebot der
Liebe im höchſten Sinne ſoll über dem
Streite ſtehen. Eine lebhafte Debatte knüpfte
ſich an die Ausführungen und hielt die An-
weſenden noch lange in angeregtem Gedanken-
austauſch beiſammen.

Umtauſch verdorbener Wertzeicheu.
Verdorbene Poſtwertzeichen, Wechſelſtempel-
zeichen und ſtatiſtiſche Wertzeichen werden bei
den Poſtanſtalten gegen unverſehrte Wert-
zeichen umgetauſcht. Eine Erſtattung in
Bar erfolgt dagegen nicht. Gelangen Poſt-
anweiſungen, Poſtkarten und Kartenbriefe
mit Markeneindruck zum Umtauſch, ſo wird
hierfür ein Pfennig pro Stück erhoben.
Für verdorbene Wechſelſtempelzeichen kann die
Erſtattung nur beanſprucht werden, wenn
der Geſamtſchaden mindeſtens eine Mark
beträgt, und wenn der Anſpruch innerhalb
eines Monats unter Beifügung der Beweis-
ſtücke angemeldet wird. Verdorbene Beitrags-
marken für die Jnvalidenverſicherung werden
von den Poſtämtern nicht umgetauſcht der-
artige Anträge ſind an die Verſicherungsan-
ſtalten zu richten. Dagegen werden unver-
letzte Verſicherungsmarken gegen ſolche Marken
anderer Sorten bei den Poſtämtern umge-
wechſelt.

StadtverordnetenSitzung.
Merſeburg, 10. Februar.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde
abends um 6 Uhr vom ſtellvertretenden Vorſitzenden,
Herrn Bureau Direktor Schwengler, eröffnet.

Punkt 1 der Tagesordnung betrifft Abfluß-
kanal zur Klia. Berichterſtatter Herr St.V.
Günther. Es handelt ſich um das Grundſtück
große Ritterſtraße 10. Die Poſition wird genehmigt.

Punkt 2 betrifft Brauſteuer des Bürger-
lichen Brauhauſes. Berichterſtatter Herr
St.-V. Heilmann. Das Bürgerliche Brauhaus iſt
darum eingekommen, daß die für die Stadt zu ent
richtende Steuer erſt vom März d. J. ab zu ent
richten iſt, weil es ſich von da ab erſt überſehen
laſſe, wie ſich der Betrieb geſtalten würde. An
Staatsſteuern ſind vom Brauhaus für die Zeit vom
November bis Dezember v. J. rund 1180 Mark ge-
zahlt worden. Der Magiſtrat hat ſich mit dem Ge-
ſuch einverſtanden erklärt und auch das Stadtver-
ordneten-Kollegium erteilte ſeine Zuſtimmung.

Punkt 3 betrifft Beihülfe für dieDiakoniſſin im Krankenhauſe. Berichter
ſtatter Herr St.V. Heyn e. Der Magiſtrat hat be-
ſchloſſen, aus den Ueberſchüſſen der parkaſſe 900
Mark jährlich für eine Diakoniſſin zu bewilligen.
Der Herr Regierungspräſident hat ſich damit ein
verſtanden erklärt. Es erhebt ſich kein Widerſpruch,
der Betrag iſt genehmigt.
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Punkt 4 betrifft Neubau der Kinderbe

wahranſtalt der Altenburg. Berichter
ſtatter Hrr St. V. Grempler. Am 24. November
v. J. haben die Stadtverordneten beſchloſſen, das
Projekt eines Neubaues einer Kleinkinderbewahran
ſtalt, wie es vorgelegt war, abzulehnen. Inzwiſchen
hat der Herr Stadtbaumeiſter ein neues Proſekt
ausgearbeitet, in dem Räume für den Jünglings-
verein nicht vorgeſehen ſind, ſondern ſolche für die
Haushaltungsſchule, die Fortbildungsſchule und
Wohnungen für zwei Lehrerinnen. Dasſelbe iſt mit
rund 44,000 Mark veranſchlagt, ſoll aber noch kein
endgültiges ſein. Der Magiſtrat ſchlägt vor, dies
Projekt zu genehmigen, ſowie es die Räume und
Koſten vorſieht. Herr St.-V. Salomon beantragt,
die Bauſtelle an der Ecke der Seffnerſtraßze- Unter
altenburg zum Verkauf auszuſetzen und die Kinder
bewahranſtalt in den „Winkel“ zu verlegen. Da-
durch würde die Stadt überſchläglich 3000 Mark
ſparen. Man könne wenigſtens einen dahingehen
den Verſuch machen. Herr St.V. Petzold unter
ſtützt dieſen Antrag, während die Herren Heyne,
Richter, Teichmann, Barth und Grempler
dagegen ſprechen. Der Antrag Salomon wird mit
großer Majorität abgelehnt, der Magiſtratsantrag
angenommen. Das neue Gebäude kommt alſo da
zu ſtehen, wo das alte geſtanden hat.

Punkt 5 betrifft Anſtellungs- Urkunde
für den Herrn Oberb ürgermeiſter.Laut Miniſterial-Reſkript iſt eine ſolche erforderlich;
zu der Form, wie ſie entworfen worden iſt, wird
die Genehmigung des Kollegiums erteilt.
Punkt 6 betrifft Sicherheitsmaßregeln

für die Pfandleih-Anſtalt. Berichter
ſtatter Herr St.V. Hüthel. Nach Vorſchlag des
Herrn Stadtbaumeiſters ſoll in dem betr. Lokal nach
der Burgſtratze zu ein eiſernes Gitter angebracht
und die Tür durch ein feſteres Schloß geſichert
werden. Die Koſten ſind auf 100 Mark veranſchlagt,
welche den Etat der Pfandleih Anſtalt belaſten
ſollen. Es wird demgemäß beſchloſſen.

Der letzte Punkt der Tagesordnung betrifft Wahl f
zweier Mitglieder des Kuratoriums der Schildt
Wolfersdorff'ſchen Stiftung. Es werden
gewählt die Herren Baege und Blankenburg.
Dieſelben nehmen die Wahl an.

Damit ſchloß die Sitzung.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 9. Februar. Gutem Ver-

nehmen nach hat die Allgemeine Elektrizitäts
Geſellſchaft die Halle'ſche Straßenbahn der
Stadt Halle für einen Preis von 31 Mill.
Mk. zum Kauf angeboten.

Knapendorf, 7. Febr. Die in Knapen
dorfer Flur dicht neben dem Orte belegene
maſſive Feldſcheune des Landwirts Müller
aus Rattmannsdorf wurde in vergan-
gener Nacht erbrochen und in Brand geſteckt.
Sämtliche dem Beſitzer der Scheune gehörige
landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte
ſind ein Raub der Flammen geworden. Auch
das Pappdach iſt vollſtändig durchgebrannt.
Von den Brandſtiftern fehlt bis jetzt noch
jede Spur.

Weißenfels, 7. Februar. Jn einer hier
abgehaltenen Verſammlung von Vertrauens
männern kam der Abſchluß eines Kartells
zwiſchen den Nationalliberalen, den
Konſervativen und dem Bund der
Land wirte zur bevorſtehenden Reichs
tagswahl für den Wahlkreis Naumburg-
WeißenfelsZeitz zu ſtande, um der Sozial
demokratie, die den Wahlkreis jetzt vertritt,
erfolgreich entgegentreten zu können. Es ſoll ein
gemeinſamer Kandidat der Ordnungsparteien
aus den Reihen der Nationalliberalen (ein
inaktiver General aus Naumburg) aufgeſtellt
werden.

Dehlitz a. S., 8. Febr. Am 2. Febr.
wurde hier in der Saale ein Leichnam ange-
ſchwemmt und geborgen. der ſchon längere
Zeit im Waſſer gelegen hatte. Rekognosziert
wurde die Leiche als die des am 23. Novbr.
v. J. ertrunkenen Schulknaben Waldemar
Tünſchel aus Weißenfels, welcher ſich, mit
Filzſchuhen bekleidet, auf die Eisdecke der
Saale begeben hatte, eingebrochen und unter
das Eis geraten war. Die Leiche wurde
von den Eltern abgeholt und in Weißenfels
beerdigt.

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-
Querfurt, 10. Februar. Es iſt mit Dank
anzuerkennen, daß der patriotiſche Verein für
Sonntag eine Verſammlung nach Lauchſtedt
einberufen hatte, konnte man ſich ja doch
einer gewiſſen bangen Sorge nicht entſchlagen,
ob der Bund der Landwirte nicht eine Sonder-
Kandidatur aufſtellen und ob, falls der be-
währte Herr Neubarth diesmal ablehnte, ein
anderer geeigneter Kandidat aus dem Wahl-
kreiſe gefunden werden würde. Nun, nach
beiden Seiten hin iſt jetzt die erwünſchte
Klärung erfolgt: Der Bund der Landwirte
trennt ſich nicht von den vereinigten Parteien,
Schulter an Schulter zieht er mit ihnen in den
Wahlkampf, und was den Kandidaten anbe-
langt, ſo haben die Führer beider Richtungen
ſich dahin geeinigt, daß derſelbe, wie Graf
Hohenthal ausführte, ein Mann iſt, der die
Intereſſen der Landwirtſchaft mit aller Energie
und Nachdruck wahrt und auch das nötige Rück
grat beſitzt. Wir brauchen uns alſo um
einen Kandidaten glücklicher Weiſe
nicht zu ſorgen, vielleicht findet ſich ſchon in

an die Oeffentlichkeit zu treten. Aus Berlin
oder Dresden brauchen wir uns einen
Kandidaten jedenfalls nicht zu ver
ſchreiben Die Lauchſtedter Verſammlung
war auch im Uebrigen von A bis Z be-
merkenswert und intereſſant. Es ging wie
friſches Frühlingswehen durch die Reihen der
Verſammelten, man iſt es überdrüſſig ge-
worden, Jahr aus, Jahr ein den Wortſchwall
der Freiſinns-Leute aus Berlin mit anzu-
hören, die ihre Weisheit den „Provinzialen“
durch eine ergebene Preſſe weiter zu ver
breiten wiſſen, man will etwas anderes,
poſitive Reſultate ſehn. Die Zeiten, als
Eugen Richter noch auf den „Bauernfang“
ausging, ſind vorbei, heute weiß der Bauer
ungefähr ſelber, wo ſeine Freunde und wo
ſeine Feinde ſitzen, wer ihn heute noch mit
Schlangenliſt und Leiſetreterei darüber zu
täuſchen verſucht und leider! ſtellen-
weiſe auch noch zu täuſchen weiß das
iſt die freiſinnige Provinz- und Lokal-Preſſe.
Hinaus mit dieſer jeſuitiſch- ſchleichenden Preſſe

aus den Bauernhäuſern, das war der Sinn
der Wortehdes Herrn Profeſſor Suchsland.
Dieſe Preſſe gibt ſich dazu her, einen Keil
zu treiben zwiſchen die Großgrundbeſitzer und
den mittleren und kleineren Landwirt, wie
ſich ſehr zutreffend Graf Hohenthal ausdrückte.
Alle Redner, die am Sonntag zur bevor
ſtehenden Wahl geſprochen haben, legten den
Wählern dringend an's Herz: Seid einig!
Die Landwirte im Kreiſe wollen auch einig
ſein, es gilt jetzt, Tor und Tür zu verſchließen
vor den Schleichern, die mit zuckerſüßer
Miene in die Bauernhäuſer kommen, um
dort ihre Weisheit über die Verſchiedenartig-
keit der Jntereſſen des Groß und Kleingrundbe-
ſitzes abzuladen. Mag dieſe Brunnenver-
giftung von bezahlten Agenten ausgehn,
die den bekannten Berliner oder Dresdener
Wortſchwall aufbieten oder mag ſie auftreten
in Form des gedruckten oder geſchriebenen
Wortes an die Landleute ergeht die Mah-
nung Haltet Eure Türen zu vor den falſchen
Propheten, Jhr wißt, wo Eure wahren Freunde
zu ſuchen ſind!

Bitterfeld, 9. Februar. Jn der am
geſtrigen Sonntag in Delitzſch im Gaſt
hof zum „Schwan“ ſtattgehabten gut be-
ſuchten Verſammlung von Vertrauensmännern
der konſervativen Partei wurde der bisherige
Reichstags abgeordnete, Herr Ritterguts und
Grubenbeſitzer L. Bauermeiſter, Deutſche
Grube, einſtimmig als Kandidat für die
nächſte Wahlperiode aufgeſtellt.

Magdeburg, 9. Febr. Eine Pro-
vinzial-Viehausſtellung in
Magdeburg iſt für 1904 vom Ausſchuß für
Tierzucht der Landwirtſchaftskammer unſerer
Provinz mit Zuſtimmung des Vorſtandes
dieſer Körperſchaften in Ausſicht genommen.

Eilenburg, 6. Februar. Wie den
„Nachr.“ mitgeteilt wird, ſind aus einem
am 16. v. Mts. im Bad Oeynhauſen auf-
gegebenen Poſtpaket 6 Brillantringe im
Werte von 1000 Mk abhanden gekommen.
Nähere Angaben fehlen noch.

Aus Thüringen, 7. Februar. Jn
Wichts hauſen bei Suhl wurde ein
Mann von einem Stangenfuhrwerk ſo un-
glücklich überfahren, daß er lebensgefährlich
verletzt wurde. Die Pferde gelangten darauf
in die Haſel, wo eins ertrank. Die Stadt-
verordneten in Nordhauſen beſchloſſen,
das Grundgehalt der Volksſchullehrer dort
von 1100 bis auf 1200 M. zu erhöhen.
Jm Eiſenwerk Schafſtädt fiel der
17jährige Arbeiter Kamprath plötzlich um.
Ein Herzſchlag hatte dem jungen Leben ein
Ende bereitet. Jm Kalkwerke zu Steud-
nitz bei Apolda wurde einem polniſchen
Arbeiter durch einen herabfallenden Stein die
Schädeldecke zertrümmert, was den Tod des

Mannes zur Folge hatte. Jn Königs
hofen bei Eiſenberg brannte ein mit Getreide
und Stroh gefüllte Scheune, eine Seitenge-
bäude und die Stallung des Gehöfts völlig
nieder. Drei Rinder, zwei Zugochſen und
zwei Kalben erſtickten.

Generalverſammlung des Bundes
der Landwirte.

Berlin, 9. Februar.
Der Bund der Landwirte hält heute im

Zirkus Buſch hierſelbſt ſeine diesjährige
Generalverſammlung ab Wie alljährlich, ſo
hat auch diesmal die impoſante agrariſche
Demonſtration um 1 Uhr mittags ihren
Anfang genommen. Obwohl die ÄAnweſen-
heit von Frauen nicht geſtattet war, befanden
ſich über 7000 Perſonen in dem geräumigen
Zirkus und viele Hunderte mußten ſchließlich
unverrichteter Sache wieder umkehren, da die
Polizei einen weiteren Zuzug verbot. Jn
den Logen bemerkte man alle bekanntenkürzeſter Zeit Gelegenheit, mit einem Namen Bundesmitglieder: Freiherrn v. Wangen-

heimKl.-Spiegel, Abg. Dr. Roeſicke-Görs-
dorf, Dr. Diedrich Hahn, die ab Dr Oertel,
von Oldenburg-Januſchau, Liebermann von
Sonnenberg von der deutſch- ſozialen Reform-
partei, Abg. Köhler-Langsdorf von derſelben
Partei, den Präſidenten des Preußiſchen
Abgeordnetenhauſes v. Kröcher-Vinzelberg,
Freiherrn v. Losn, Major a. D. Endell-Poſen
u. a. m.

Der bereits vorliegende Geſchäftsbericht, den
der Abg. Dr. Diedrich Hahn der Verſammlung
erſtatten wird, ſagt in der Einleitung: „Die
höhergehenden Wogen und die Zuſpitzung
des Kampfes um den Zolltarif und die
zukünftigen Handelsbeziehungen Deutſchlands
kommen auch ſchon in der Geſchäftsführung
der Zentralleitung des Bundes im vergangenen
Jahre vielfach zum Ausdruck. Trotz des
Widerſtreites der Anſichten iſt der Vorſtand
doch in der Lage, nur gutes von dem Fort-
ſchreiten der Bewegung mitzuteilen. Jm
Hinblick auf die bevorſtehenden Reichstags
wahlen, ſo heißt es dann weiter, habe
man alle Kraft auf die Agitation gelegt, ſo
daß die Abhaltung von Verſammlungen und
die Werbung um neue Mitglieder darunter
etwas gelitten habe. Daher trete der
Bund nur mit dem bisherigen Mit-
gliederſtande von rund 250000 ins
neue Geſchäftsjahr ein. Von den im
Deutſchen Reiche angeſeſſenen Großgrundbe-
ſitzern gehörten dem Bunde „leider“ trotz der
wiederholt von vielen Stellen an ſie ergan-
genen Aufrufe nur 1455 als Mitglieder an,
alſo gleich 6 Prozent, welche eine Beitrags-
ſumme von cirka 54000 Mk. aufbrächten,
alſo nur ungefähr 10 Prozent der Geſamt-
beiträge. Von den Bundesmitgliedern wohnten
jetzt 111500 öſtlich, 138 500 weſtlich der Elbe.
Die Verſchiebung von Oſten nach Weſten zu
Gunſten des letzteren finde, da auch die Land-
wirte des Weſtens die allgeweine Notlage
mehr und mehr am eigenen Leibe zu fühlen
bekämen, alſo dauernd und ziemlich regel-
mäßig ſtatt, eine Tatſache, die ſich auch zum
Teil dadurch zu erklären ſcheine, daß einer
großen Anzahl kleiner Landwirte im Oſten
des Reiches die Notlage leider nicht einmal
mehr ermögliche, den geringen Bundesbeitrag
zu zahlen. Durch die Organiſationsabteilung
des Bundes wurden 50 Wanderredner zur
Agitation ausgeſandt. Dieſelben hielten
insgeſamt 6217 Verſammlungen ab. An
drei Reichstagsnachwahlen habe der Bund
ſich beteiligt und dabei gegen den Anſturm
der Linken zwei behauptet. Ebenſo habe der
Bund bei drei Erſatzwahlen zum preußiſchen
Landtage geſiegt. Jn Württemberg ſei es
gelungen, der Volkspartei einen bis dahin
ſicheren Wahlkreis zu entreißen und in der
Zweiten Kammer des heſſiſchen Landtages
habe ſich bei den diesjährigen Wahlen die
Zahl der bündleriſchen Mandate verdoppelt.
Die Mitgliederbeiträge ſeien bis auf die
Summe von 1109 Mk. (ungeſähr 0,2 Prozent)
ſämtlich eingegangen, ein Beweis, wie ernſt
die Mitglieder des Bundes die politiſchen
Verhältniſſe heute betrachteten. Mit gutem
Erfolge hätten auch die einzelnen Abteilungen des

Bundes gearbeitet, ſo habe die landwirt-
ſchaftlich- techniſche Abteilung im verfloſſenen
Jahre die Lieferung von mehr als 2850000
Zentnern Dünge- und Futtermittel an die
Bundesmitglieder vermittelt, wodurch ſie in
die Lage verſetzt war, den Beziehern ca.
160 000 Mk. Rabatt zu gewähren. An
Original-Saatgut wurden 331 000 Kilogramm,
an landwirtſchaftlichen Maſchienen und Ge
räten ſolche im Werte von 287000 Mk. ver
mittelt. Die genoſſenſchaftliche Abteilung
hat im Reviſionsverband des Bundes 467
Genoſſenſchaften vereinigt. Davon ſind 89
Spar und Darlehnskaſſen, 38 Ein und
Verkaufsgenoſſenſchaften, 196 Milchverwert-
ungsgenoſſenſchaften, 12 Brennereigenoſſen-
ſchaften, 69 Pferdezuchtgenoſſenſchaften und
63 verſchiedene Genoſſenſchaften. Der Um-
ſatz dieſer Genoſſenſchaften betrug im vorigen
Jahre 112 Millionen Mark gegen 43
Millionen im Vorjahre. Jn Berückſichtigung
der im Jahre 1901 vorgekommenen viel-
fachen Bankkrache, bei denen eine Un-
zahl von Sparern ihr Geld verloren
habe, ſei die genoſſenſchaftliche Zentral-
kaſſe des Bundes zu der Maßregel
gekommen, die Aufbewahrung und Ver-
waltung von Spargeldern und Wertpapieren
der Mitglieder wie auch Außenſtehender zu
übernehmen. Der Bericht erſucht daher um
fleißige Jnanſpruchnahme dieſer Einrichtung.
Zum Schluß enthält der Bericht noch Mit-
teilungen über die für die Bundesbeamten
eingerichtete Alters- und Jnvaliditätskaſſe,
deren Vermögen ſich auf über 63000 Mk.
belaufe.

Zunächſt nahm, von donnerndem Beifall
begrüßt, Freiherr v. Wangenheim das Wort
zur Begrüßungsanſprache. Am 18. Februar

ſind es zehn Jahre, ſeit die deutſche Land-
wirtſchaft ihr Schickſal ſelbſt in die Hand
genommen hat, indem ſie den Bund der
Landwirte auf Tivoli begründete. Damals
wie heute lagerte über der deutſchen Land
wirtſchaft eine finſtere Wolke von Sorge und
Not, als Ruppert-Ranſern das unvergeßliche
Wort ausſprach, daß es für uns Zeit ſei,
uns ſelbſt zu helfen, da man uns nicht mehr
helfen wolle. Trotz aller Schwierigkeiten und
aller Aufregung iſt damals kein ſcharfes Wort
gefallen. Würdig und ruhig iſt dieſe Ver-
ſammlung verlaufen und wer heute etwa
erwarten ſollte, daß das anders geworden
ſei, daß die deutſchen Landwirte durch die
Schärfe des gegenwärtigen Kampfes und die
Not der Zeit dieſe Ruhe nicht mehr bewahren
würden, der wird ſich bitter irren bei dieſem
Publikum (Lebhafter Beifall.)

Vermiſchtes.
Jena, 5. Februar. Ein Fahrer der elektriſchen

Straßenbahn ließ ſich, als ein großes Stück außer-
halb der Stadt ein Pferd vor dem Wagen ſcheute,
verleiten, abzuſpringen, um bei der Beruhigung
des Tieres mitzuhelfen. Plötzlich ſetzte ſich der
Motorwagen rückwärts in Gang, ſauſte führerlos
nach der Stadt zurück, durchjagte mehrere Straßen,
ſprang endlich bei einer ſcharfen Kurve aus dem
Geleis auf das Trottoir und fuhr mit furchtbarer
Vehemenz mit den Puffern gegen die Wand des
Bürgerſchen Weißwarengeſchäftes, indem er dieſe, ein
quadratmetergroßes Loch reißend, durchſchlug. Jm
Nu war das Wohnzimmer mit Teilen der Wand
und des ſtarken, total zerſplitterten Mauergebälks
überſchüttet und keine Scheibe an der Vorderfront
mehr ganz. Die Panik auf den Straßen und in
der Bürgerſchen Wohnung war eine kaum beſchreib-
liche, doch iſt wunderbarerweiſe niemand bei der
tollen Fahrt verunglückt, auch nicht die einige Jn-
ſaſſin des Wagens, eine Bauersfrau, die den Zu
ruf des abſpringenden Wagenführers, zu bremſen,
hatte befolgen wollen, nach der Behauptung des
letzteren aber die Kurbel in falſcher Richtung ge
dreht hatte, ſodaß der Wagen, anſtatt zu halten,
rückwärts gelaufen war.

Kaſſel, 9. Februar. Ein Unteroffizier
des hieſigen Huſarenregiments machte in verfloſſener
Nacht gegen 3 Uhr auf ein junges Mädchen, mit
dem er vom Tanzen zurückkehrte, einen Mord
verſuch. Das Paar hatte ſeinen Weg längs
der Fulda genommen, als plötzlich der Unteroffizier
das Mädchen anpackte und nach kurzem Ringen
in die ziemlich hochgehende Fulda warf. Das Hülfe-
geſchrei des Mädchens hatte indes einige Muſiker,
die von einer Feſtlichkeit zurückkehrten, herbeigezogen.
Einem derſelben gelang es, das Mädchen aus dem
Waſſer zu retten. Der Unteroffizier, welcher mit
demſelben ſeit längerer Zeit ein Verhältnis unter-
hielt, wurde verhaftet

SBrandenburg, 8. Febr. Das Opfer eines
Unglücksfalls oder eines Verbrechens iſt nach einer
amtlichen Meldung des Kriegsgerichts der 6. Diviſion
in Brandenburg a. H. der 24jährige, aus Thamm
(Kreis Glogau) gebürtige Kanonier Emil Fran z
von der erſten fahrenden Batterie des Feldartillerie-
Regiments Nr. 3 geworden, der ſeit dem 29. Jan.
ſpurlos verſchwunden iſt. Der Kanonier hatte an
dem genannten Tage ein junges Mädchen, mit
welchem er an einer militäriſchen Geburtstagsfeier
teilgenommen, nach Hauſe begleitet und ſich vor
der Haustür von ihr verabſchiedet. eitdem wird
Franz vermißt. Am nächſten Morgen wurde vor
einem Hauſe am Trauerberg das Seitengewehr,
ſowie das zerriſſene Koppel des Verſchwundenen
gefunden. Da ſich an derſelben Stelle eine Blut-
lache befand, nimmt man an, daß der Soldat dort
in eine Schlägerei mit bisher unbekannten Perſonen
geraten und derartig zugerichtet worden iſt, daß
ſeine Gegner ihn bei Seite gebracht haben, um die
Spuren des Geſchehniſſes zu verwiſchen. Von der
Behörde iſt eine ſtrenge Unterſuchung des Aufſehen
erregenden Falles eingeleitet worden.

Frankfurt a. M., 9. Februar. Jn dem be
nachbarten Niederrad iſt eine 80jährige Greiſin,
Wiſwe Seibert, die bis morgens 6 Uhr ſich an
einer Maskenball-Feſtlichkeit beteiligt hatte, auf un-
erklärliche Weiſe verſchwunden. Das ihr mitgegebene
Dienſtmädchen hatte das Bett abgedeckt, doch fand
der Sohn, welcher eine Gaſtwirtſchaft betreibt, als
er der Mutter gute Nacht ſagen wollte, das Bett
leer. Alle Nachforſchungen ſind bisher erfolglos
geblieben.

Kleines Feuilleton.
Bei der Einführung der neuen Recht

ſchreibung ſpielt bekanntlich das „th“ eine
große Rolle. Um die Schreibweiſe der
Wörter mit oder ohne „th“ für Schüler leicht
merkbar zu machen, gab ein Lehrer in Baden
ein Diktat, welches den Schülern großen
Spaß bereitete. Es lautete: „Jm Tale ſinkt
der Tau hernieder. Der Tee verwärmt die
kalten Glieder Durch Taten manche Tat
geſchah Teer, Taler ſchreibe ohne „h“
In Thron iſt „Th“ noch geblieben Tür,
Turm wird ohne „h“ geſchrieben Ton,
tönern, töricht, tätig, tun Auch Tran
ſchreibt ohne „h“ man nun.“

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 9. Febr. Hier iſt der Tarxator,

Oberleutnant a. D. Steldt verhaftet
worden ebenſo 4 berüchtigte Berliner
Kupplerinnen. Es wird Steldt zur Laſt
gelegt, daß er ſchon ſeit mehreren Jahren
ſich an Kindern vergangen habe, beſonders
an der jetzt 15 Jahre alten Auguſte Nitſche.
Es wird ſeitens der Polizei auf noch andere
Männer gefahndet. Vorläufig iſt Steldt nicht,
reſp. nur teilweiſe geſtändig.
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Bitte, prouſeren Sie

meine Hpezialikätbier bigarre
hochfeine, milde Qualität.

ck M. im. 899 O. 60 99Fuehe
Cigarren- u. Cigaretten-Spezialgeschäft,

Rätterstr. II. (261

22999999922909995920
Berichtaus der Landwirthſchaftskammer für

lich erzielte Getreidepreiſe am 9. Februar 1903.
die Provinz Sachſen über thatſäch-

Kreis M Preis pro 100 Kilogramm
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M. M. M. M.Merſeburg [14,20-14,80 13,80-14,20 13,00-15,50 13,80-14,40 S
Weißenfels 13,60-14,60 13,20-14,00 12,80-16,00 13,50-14,20

Naumburg S S S S SQuerfurt 14,70-15,00

Dem wugeherei u. W iitterei

mI Fleischer, Halle.
her 719. Geiststr. 21.

Familien wäsche, gerollt, Ctr. 12 Mk.
Fernsprec

Mark 500,000
unkündbarestiftsgelder ſollen

S v 1 2c a 3 9 Zins
zur Zahlung im Laufe des Jahres
1903 auf Acker-Hypotheken auch

zur II. Stelle zu angemeſſenem
L Zinsfuß ausgeliehen werden.

Offerten nur von Selbſtſuchenden
unter S. B. 93 poſtlagernd
Merſeburg. (212
Mk. 2000.

Hypothek hinter Sparkaſſengeld,
weit unter Brandkaſſe, ſofort geſucht.

Offerten unter N. 2000 an die Exped.

d. Ztg. erbeten. (297
zekheiügungs-

oder Capital
Geſuche und Angebote wird man
durch die Annonce in der Regel
immer geeignete Reflectanten finden,
wenn das Jnſerat zweckmäßig abge
faßt wird und in dem richtigen
Blatteerſcheint. Man mache ſich im
Falle die nahezu 40 jährigen Er-
fahrungen der Annoncen- Expedition
G. L. Daube Co. zu Nutze. Practiſche
Jnſertions- Vorſchläge bereitwilligſt.
Centralbureau: Frankfurt a. M.

Vermeſſungs- Bureau
Merſeburg,

Halle'ſche Straße 35.
Kataſter-u. Grenzvermeſſungsarbeiten
pp. führt ſofort auf Antrag aus
Der vereidigte Landmesser:

ren z el.

V e

J x

312)

nie

Beamtenwitwe.
40 Jahr, ohne Anhang, in allen
Zweigen der Wirtſchaft erfahren,
ſucht zum 1. April Stellung. Off.
unter S. in der Exp. d. Bl. abzugeben.

Günſtige
Kauf-

gelegenheit.
Ein in guter Kultur

befindliches Rübengut
in der beſten Gegend
der Uckermark in Größe
von 400 Morgen, ſoll
Umſtände halber preis-
wert verkauft werden.
Neue Gebäude, leben-
des und totes Jnventar
reichlich und gut. Gün-
ſtige Hypothekenverhält-
niſſe --langjährig ge-
regelt. Off. unter K.
2122 an die Expedition
dieſes Blattes erbeten.

See
l Vorderrad einer

Drillimaschine
auf dem Wege von Naundorf bis
Merſeburg verloren. Der Finder
wolle ſich melden. (339Zuckerfabrik Körbisdorf

Oberaltenburg 5,
hinter der Waſſerkunſt, iſt die Par-
terre-Wohnung, beſtehend aus 8
Zimmern, mit Garten, und reichlichem
Zubehör, für 850 Mk. jährlich zu
vermiethen.

Zwangsversteigerung.

Otto Jobkowitz,
beehrt ſich die großen Eingänge in hervorragend ſchönen

Damen- Kleiderſtoffen in Wolle u. Seide
ergebenſt anzuzeigen.

Merseburg.
Entenplan 3,

(264

I Besonders wohlfelle aparte Sachen für die Konfrmation.

v Damen Waletots, Caäpes, Koſtüme,
nur aparte Neuheiten in ſoliden Stoffen und guter Verarbeitung.

In Folge der sehr frühzeitigen grossen Abschlüsse werden die
Verkaufspreise von der heutigen Preissteigerung nicht berührt.

Dieselben sind daher erreicht billig.

Donnerſtag, den 12. ds. Mts.,
vorm. 10 Uhr,

verſteigere ich im Wilhelm Becker-
ſchen Grundſtücke zu Tragarth:

ca. 200 Ztr. Heu
gegen ſofortige Barzahlung. (33:
Merſeburg, 9. Februar 1903.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Ein u. zweiſpännige

S V CS Kutſchwagen,
ſowie verſchiedene Sorten

Kutschgeschirre
hält ſtets zur Auswahl. (260

H. Kübler.
Sattler u. Wagenbauer, Schkeuditz.

Reparaturen werden ſchnell und
billigſt ausgeführt. D. O.

Brauhausſtraße 101
ſind 3 Zimmer, Kammer, Küche, Zu-
behör und Garten, am 1. April od.
früher zu beziehen. (325
M arkt 23 Mai der
zweiten Etage ſofort zu vermieten

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern (260
H. Kübler, Sattler u. Wagenbauer,

Schkeuditz.

Z. 1. April d. J. ſuche ich ein tüch-
tiges, anſtändiges Stubenmädchen,

das plätten und weißnähen kann.
Perſ. Vorſtellung erforderlich bei

Frau yon Liebermann,
298) Unteraltenburg 56.

Aelteres, zuverläſſiges

Mädchen
ſucht zum 1. April (288

Frau Dr. Witte.

Geſchälte

Apfelſinen
in vorzüglicher Qualität

empfiehlt (341
Aoèler-Drogerie

Wilh. Kieslich,
Entenplan.

e

BoeSchultheiß-

Brauerei
empfiehlt in
Siphon's und
Flaſchenar Schmidt,

322) Unteraltenburg 59.

Rohenzollern.
Mittwoch, den 11. Febr.:

S D Schlachtefeſt. Früh Well-
W fleiſch, abends friſche Wurſt
und Bratwurſt, wozu ganz ergebenſt

einladet Paul Pitzſchler.
ittwo aufdemWochenmarkt:

letzte große grüne

Heringe,
à Pfd. 20 Pfg.;

kleine grüne Heringe, à Pfd. 10 Pfg.;
friſchen Schellfiſch u. Cablianu,

à Pfd. 35 Pfg.
Bücklinge, Sprotten, geräuch.

Schellfiſche, Salzheringe.

Kdolf Schmieder
aus Halle a. S. (338

Stand PEntenplIan.
Donnerſtag Abend empfiehlt

Kaldaunen
Rob. Reichhardlt.

Zur Konfirmation
empfiehlt größte Auswahl mo-
derner Kleiderſtoffe zu billig-
ſten Preiſen. Auf Wunſch

Anfertigung von Kleidern
A. Günther, Markt 17.

Correspondent
Wer Stellung als Correspon-

dent ſucht oder zu beſetzen hat,
bediene ſich der Annonce und wende
ſich behufs ſachgemäßer und raſcher
Erledigung an die Central-Annon-
cen- Expedition G. L. Daube Co.,

Centralbureau: Frankfurt a. M.

Makulatur
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

und bietet Gelegenheit zu ſehr vorteilhaften Einkäufen.

Trilo tagen

Theater zur
sigheler gl6„Reiohskrone

in Merseburg,.
Direktion Otto Lindhauer.

Nur zweimaliges Gaſtſpiel von
L. Köhler's

Tegernſeer Bauerntheater.
(28 Perſonen.

Mittwoch, den 11. Februar 1903:
Almenrauſch und Edelwriß.

Oberbayeriſches Volksſtück mit
Geſang und Tanz in 5 Akten nach

H. v. Schmid von R. Manz.
V Zwiſchenaktsmuſikvorträge

von dem berühmten Tegernſeer Vir-
tuoſen Quartett. Auftreten der
Schuhplattler-Tänzer. (328

Anfang 8 Uhr.
Alles Nähere auf den Tageszetteln.

Welt-Panorama.

Jtalien. Rom.
Peterskirche, Vatikan, Kapitol,

Pantheon.
Nächſte Woche:

TWirol.
4 Schultheiß

I -Bock,I. Biere
ans dem Bürgerlichen Brau-

haus Merſeburg
empfiehlt in Flaſchen, Globus-Selbſt-
ſchänkern und Gebinden frei Haus

A. Welzel,
Domplatz 10.

(319

321)

Fahrräderauch wenn dieſelben nicht von mir
gekauft ſind, werden in meiner gut
eingerichteten Werkſtatt gewiſſenhaft
repariert, auf Wunſch neu vernickelt

und emuilliert. (342
Vene Gummireifen u. Luft-
schläuche., ſowie alle Ersatz-

teile D billigst.
Zaar, Markt 3.

Ober-, Unterbett u. K. II M.Hötelb. 17 Herrſch. Betten22 M.
Nichtpaſſ. Geld ret. Preisliſte gratis.

A. Kirſchberg, Leipzig, 36.

Mein Treue dauert fort
Von Mittwoch. den II. Februar an kommen noch dazu EF ein grosser Posten

Steppdecken u. Oberhemden.Merſeburg. R. C. Weddy-Pönicke. Merſeburg.

Für die Redaktton verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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